
Drei Jahre .
Drei Iahr ' sind ' s her , daß Ihr gegangen
2ns Feld , mit Blumenpracht geschmückt .
Dafj wir voll hoffen und voll Bangen
Euch still und fest die Hand gedrückt !
Von manchem Siege flog die Sunde

Uns fAchgegrüjjt ins Heimalhaus :
2hr hieltet Grenzwacht in der Runde .
2hr hieltet durch , 2hr hieltet aus !

Drei 2ahre . . . wie die Glocken fangen
Und wie die Fahnen bunt geweht !
Drei Jahre . . . wieviel Gram und Langen
von Rot und Tod ward ausgesät !
Der Frauen schwarze Leidgewänder ,
Sie häuften sich! Ein Seufzen stieg ,
Ein Tränenstrom durch alle Länder . . .

wer mifzt den Schmerz ? . . . Drei 2ahre Sricg !

wir alle hoffen still und warten

Von tausend Wünschen heih durchglüht ,
Dasz in der Erde totem Garten

Des Friedens Blume bald erblüht . —

Daß sich verständ ' gen die Entzweiten .
Daß keiner mehr die Zwietracht schürt ,
Und daß die letzten Todgeweihten
Bald froher Frieden heimwärts führt !

Drei 2ohre Krieg . . . Drei kurze Worte .

Und doch voll unermess ' ner Luat .

2n der so manches herz verdorrte ,
So manche Wange wurde fahl !
Drei 2ahre Krieg ! — Run mög ' die Stunde

Bold kommen , die das Dunkel hellt .
Die schließen wird die letzte Wunde ! —

wann . Frieden , ziehst du in die Welt ? —

Der Wiederaufbau
der deutschen Handelsflotte .

Von Hermann Molkenbuhr .

Kein Zweig unseres Wirtschaftslebens hatte in den letzten
Jahrzehnten einen ähnlichen ? liifschwung zu verzeichnen wie
die Seeschiffahrt . Allein der Rauminhalt unserer Seeschiffe
stieg von 1 969 238 Brutto - Registcrtonnen im Jahre 1896 auf
ü 238 937 Brutto - Registertonnen am 1. Januar 1914 . Mehr
als die Tonnenzahl ist die Leistungsfähigkeit gestiegen , denn
der Rauminhalt der Segelschiffe ging in dem genannten Zeit -
räum zurück und wurde durch Dampfschiffe , deren Leistungs¬
fähigkeit mehr als das Dreifache der Segelschiffe beträgt , er -
setzt . Kein anderer Zweig hat aber auch so viel unter dem
Krieg gelitten , denn bis jetzt konnten die Staaten sich nicht ent¬
schließen , das Eigentumsrecht an Schiffen im Kriege anzuer -
kennen . Was an Schiffen in Häfen der kriegführenden Mächte
bei Ausbruch des Krieges lag , wurde beschlagnahmt . Schiffe
auf See wurden geckapert . Viele Schiffe suchten in neutralen
Häfen Unterkunft . In die Reihe der Kriegführenden gegen
Deutschland traten Italien , Portugal und die Vereinigten
« taaten von Rordamerika ein , wodurch auch die in den Häfen
dieser Länder liegenden Schiffe verloren gingen . Schiffe mit
mehr als z w e i Millionen B r u t t o - R e g i st e r t o n s

sind heute als verloren zu betrachten .
lim einen möglichst schnellen Wiederaufbau der Flotte

nach dem Kriege herbeizuführen , ist dem Reichstag ein Gesetz -
entwurf zugegangen , der den� Reedern Beihilfen des

Reichs zum Neubau von Schiffen und den Schiffsleuten
etwas zur Wisderanfchaffung ihrer verlorenen Habe aus
Mitteln des Reichs gewähren will . Die Beihilfen für die
Reeder sollen darin bestehen , daß sie zur Anschaffung eines

Ersatzschiffes den Wert des verlorenen Schiffes , den dieses ani
31 . Juli 1914 batte und bis zu 89 Prozent von der Summe ,
um welche der Neubau den Friedensbairpreis des verlorenen

Schiffes übersteigt , �vom Staate erhalten . Je schneller ge -
baut und das neue Schiff in Fahrt gebracht wird , um so höher
wird die Beihilfe fein . Wird das Schiff erst im siebenten bis
neunten Jahre nach dem Friedensschluß in Fahrt gebracht ,
dann wird nur noch 29 bis 49 Prozent der höheren Baukosten
als Beihilfe gewährt .

Da unsere Werften im Jahre 1913 Schiffe mit rund
424 999 Brutto - Registertons fertig stellten und nach dein

Kriege wohl die Leistungsfähigkeit der Werften gesteigert

wird,� so kann man annehmen , daß der weitaus größte Teil
der Ersatzbanten in den ersten drei Jahren nach dem Kriege
fertig gestellt wird , also in der Zeit , in der 69 bis 89 Prozent
der Mehrkosten über den Friedcnsbaupreis als Beihilfe ge¬

währt wird .
Rein oberflächlich betrachtet stellt es sich als große Gabe

an die Reeder dar . Man hat ausgerechnet , daß ein Reeder , der

ein Schiff im Werte von 1 Million Mark verloren hat , unter

Umständen 2,6 Millionen Mark an BeihUse bekommt . Diese
Sumine kann er erhalten , wenn der Neubau eines Schiffes ,
der vor dem Kriege 1 Million Mark kostete , jetzt auf 3 Millio
nen Mark gestiegen ist . Aber welchen Nutzen hat der Reeder
von dem scheinbar so großen Geschenk ? Angenommen , er
hatte am 39 . Julijsin neues Schiff im Werte von 1 Million
Mark . Wäre das schiff nicht verloren gegangen , dann könnte
er die Hochkonjunktur nach dem Kriege ausnützen . Jetzt muß
er warten , bis das neue Schiff fertig ist und hat dann ein

Schiff derselben Kapazität , wie er es 1914 auch besaß , aber er
hat auch noch eine Rechnung von 499 999 Mark zu begleichen .
Daneben hat er über das neue Schiff nicht die Verfügungs
freiheit , die er über das verlorene Schiff hatte . Der § 7 des

Entwurfs verbietet dem Reeder , ein Schiff , zu desien An

schaffung er Beihilfe erhalten hat , an einen Ausländer zu der
kaufen , oder Miet - oder Frachtverträge mit Ausländern ohne

Genehmigung des Reichskanzlers abzuschließen . , Der Verstoß
gegen diese Vorschrift wird mit Gefängnis bis zu drei Jahren
und mit Geldstrafe bis zu 59 999 M. bestrast .

Immerhin bleibt es doch eine geinaltige Hilfe , die den
Reedern und in ihrer Wirkung dem Schiffbau zuteil wird ,
eine Hilfe , wie sie andere Kreise , die auch unter dem Kriege
schwer leiden , ncht erwarten können . Es ist aber keineswegs
ein für die Gesamtbevölkerung gleichgültiges Gesetz . Man

muß sich fragen : Was ist billiger für das Volk , die Annahme
oder die Ablehnung des Gesetzes ? Gewiß wird die Annahme
des Gesetzes dem Reiche eine Milliard ? kosten . Was wird

abcrwerden , wennwirnichteinähnlichesGe -
setz bekommen ? Vorläufig besteht ein großer Mangel
an Schiffsraum . In England sind jetzt die Frachtraten auf
das elf - bis zwölsfache von 1914 gestiegen . Wenn auch nach
Wegfall des Kriegsrisiikos ein Rückgang zu erwarten ist . so
kann man doch mit Sicherheit darauf rechnen , daß nach dem

Kriege noch ein solcher Mangel an Schiffsraum vorhanden ist
und die Frachtraten so hoch sein werden , daß der verbliebene

Rest an Schiffen das Vielfache von dem , was sonst die große
Flotte gebracht hat , an Profiten ins Kontor der Reeder bringt .
Nur durch beschleunigten Schiffsbau kann dieser Uebclstand
bekämpft werden . Ter Schiffbau wird beschleunigt , wenn
eine Milliarde Mark mehr als sonst für ihn zur Verfügung
steht . Hier muß freilich das Reich eingreifen und verhüten ,

daß die Werften und die Fabriken vonsMiffbaumatenal nicht
die Zeit für besonderen Wucher ausnützend

Der Mangel an Schiffsraum und . die daraus entstehenden
hohen Frachttaten sind aber nur das geringste Uebel , worun
ter wir nach dem Kriege leiden . Unsere Handelsflotte brachte
uns vor dem Kriege jährlich RohstoffefürdieJndu -
st r i c, Nahrungsmittel für Menschen und Viehfutter im

Werte von zirka sechs Milliarden Mark . Jetzt sind alle Läger

erschöpft . ES fehlen Baunrwolle , Wolle , Häute , Gerbstoffe ,

Kupfer . Reis , Kaffee , Oelfrüchte usw . Solange ein Mangel
an diesen Produkten besteht , wird das Wenige Objekt des

Wuchers . Bekommen wir längere Zeit weniger von diesen
Produkten herein als wir gebrauchen , dann wird jeder Monat

hunderte Millionen Mark in die Taschen der Spekulanten

bringen , die diese wenigen Waren in Händen haben . Sobald

die monatlichen Zufuhren den Monatsbedarf übersteigen .
wird der Wucher anfangen müssen , seine Profite herabzu -

setzen . Denn die nach Europa schwimnienden Vorräte müssen
als vorhanden mit in Rechnung gesetzt werden .

Beinr Seeverkehr kann man zwar auch mit fremden
Schiffen rechnen , aber der Haupwerkehr wird immer mit hei -
mischen Schiffen besorgt . Unter 199 belodenen Schiffen , die

1913 in deutschen Häfen ankamen , waren 77,6 deutsche und

nur 22,4 fuhren unter ausländischer Flagge . Unter den

fremden Schiffen besteht dann noch die Mehrzahl aus regel -

inäßigen Tourendainpfern , die Mischen England oder Däne -
mark und Teutschland regelmäßig verkehren .

Will man also die hohen Frachttaten drücken und den

Wucher mit ausländischen Produkten bekämpfen , dann gibt es
nur den Ausweg schleuniger Vermehrung der Frachtschiffe .
HobenauchdiegroßenReederciendasnatür -
liche Bestreben , ihre Flotte wieder in den
alten Stand zu setzen , so fehlt doch der An -

sporn , die Bauten zu beschleunigen , solange
die verminderte Schiffs zahl höhere Prositc
bringt als sie sonst gehabt haben . In dem

Beihilsengesetz ist dieser Ansporn gegeben ,
weil jedes Hinausschieben der Jnfahrt -
setzung eine niedrigere Beihilfe in Aussicht
st e l l t .

Die Beihilfen , die den Schiffsleuten für Wiederan -

schaffung der A u s r ü st u n g in Aussicht gestellt werden , ent -

fprechen den Sätzen , die von den Organisationen der Schiffs -

Offiziere und der Seemonnsorganisation gefordert sind . Diese
haben anscheinend nur den realen Friedenspreis ihrer Aus -

rüstung gefordert und nicht bedacht , daß sie das Mehrfache
dieser Summe anlegen müssen , wenn sie gleich nach Beendi -

gung des Krieges eine neue Ausrüstung anschaffen wollen .

Einen Wiederausbau der Handelsflotte brauchen wir . Die

Industrie kann die überseeischen Rohstoffe so wenig entbehren
wie die Landwirtschaft die Futtermittel und die Menschen die

Nahrungs - und Genußmittel . Je dringender wir die Pro -
dukte brauchen , um so erfolgreicher können die Wucherer die

Zeit des Mangels ausnützen . Wenn man bedenkt , welche
Preise für seltene Waren jetzt gefordert und bezahlt werden ,
dann kann man berechnen , welche Schätze die Wucherer er -

pressen werden , wenn mehrere Jahre lang die Einfuhr nur die

Hälfte des Bedarfs deckte . Das Manko wird so lange vor -

handen sein , als Mangel an Schiffsraum besteht . Diesen
Mangel zu beseitigen wird darum eine der ersten Aufgaben
nach Beendigung des Krieges sein .

Die hochverräterin Marie /lntoinette .
Von Hermann Wendel .

Immer wieder taucht das Gerücht auf , die links stehenden Ele -

mente der russischen Revolution wollten die Aburteilung der Ex¬
Zarin wegen hochverräterischer Beziehungen zum feindlichen Aus -

land erzwingen . Jede dieser Nachrichten weckt um so mehr die

Erinnerung an die ftanzösische Königin , die um des gleichen Ver -

brcchens willen von der Revolution aufs Blutgerüst geschickt wurde ,
als bis auf diesen Tag auch in Deutschland die Versuche nicht ab -

reißen , die Habsburgerin Marie Antoinette mit einem sehr unver «
dienten Heiligenschein zu krönen und ihre Hinrichtung als ein

himmelschreiendes Verbrechen blutdürstiger Unmenschen hinzustellen .
Aber längst hat die Geschichte den Spruch des Revolutions -

tribunals nachgeprüft , und zwar an der Hand von ganz unzweifel -

haften Beweisstücken , hauptsächlich Briefen von der und an dm

Königin , die ihren zeitgenössischen Richtern noch nicht zur Gebote

standen . Als die Tochter MariaTheresias 1779 den Dauphin

( Thronfolger ) von Frankreich heiratete , hatten zwei Personen den

Auftrag , sie auf Schritt und Tritt zu bewachen und dafür zu sorgen ,

daß sie Oesterreicherin bliebe , und zu diesem Ende der kaiserlichen
Mutter ungesäumt über alles Wichtige und Unwichtige Bericht zu

erstatten : das waren der von Wien mitgegeben « Abbe de Ver - .

mond und vor allem der österreichische Gesandte am französischen
Hof , de Mercy - Argenteau . Zunächst fteilich war nicht viel

mehr zu melden , als daß Marie Antoinette , ein kleines , eitles

Prinzeßchen von unglaublicher Unwissenheit , sich nicht die Zähne

putzte und kein Fischbeinleibchen tragen wolle . Allmählich aber

wird der Inhalt der Berichte ernster . Gut gelaunt , entdeckte Mercy ,

daß die Dauphine auf ihren gutmütigen und plumpen Mann einen

gewaltigen Einfluß auszuüben begann , und zwar ehe er noch recht

ihr Mann geworden — „ es steht außer allem Zweifel / schreibt

Merch am 20. April 1773 nach Wien , „ daß die Frau Erzherzogin
eines Tages dieses Königreich beherrschen wird . " Maria Theresia

hatte zwar Bedenken — „ich kenne die Jugend und den Leichtsinn
meiner Tochter " — , Marie Antoinette in eine solche Rolle hinein -

zudrängen , aber schnell verschwanden diese Skrupel . Als Lud -

wig XV. , bei lebendigem Leibe verfaulend , 1774 starb , trat nicht

Ludwig X Vl . , sondern Marie Antoinette die Regierung
über Frankreich an .

Im Grunde änderte sich gegen vorher nichts , nur daß jetzt ein

lcgitinier . sstatt eines illegitimen Unterrocks , der du Barry , die

Macht ausübte : nach wie vor wurde nach Laune und Willkur , . ohne

Grundsätze und Gewissen , drauflos gewirtschaftet . Marie An toi -

nette münzte sofott ihren Einfluß aus . indem sie mißliebige Mi -

nistcr durch ihre Günstlinge ersetzte , sich das Nadelgeld von SS SOS

auf 200 000 Livres jährlich erhöhen ließ und ihre Lieblinge mit

einem wahren Tukatenrcgcn überschüttete : für den Bruder ihrer

Freundin La m balle erwirkte sie eine Jahresrcnte von 40 000

Livres und die Oberstenstelle eines Regiments , das zu diesem Zweck

eigens geschaffen werden mußte , für die Familie ihrer anderen

Freundin Colignac belastete sie den Staat mit 400 000 Livres

jährlich und schlug für sie noch die gleiche Summe zur Bezahlung

ihrer Schulden und das Toppelte als Mitgift ihrer Tochter heraus ,
und so fort , und das zu einer Zeit , da sich die Staatskasse im Zu -

stand trostlosester Zerrüttung befand . Die muntere Oesterreicherin
aber hatte keinerlei Sinn für den Ernst und die Wirklichkeiten des

Lebens : ihr Schmettcrlingdasein verbrachte sie damit , daß sie Harfe

spielte , ein Kabriolett lenkte und auf den Beeten von Klcin - Trianon

Blumen zog . Doch noch eins : sie hatte eine leidenschaftliche Neigung

für Diamanten und spielte unsinnig und hoch . Und so gewann sie

allmählich auch Geschmack an der Politik , die für sie auch ein « Art

Glücksspiel wurde . Als 1778 wegen der bayerischen Erbfolge eura .

päische Zwistigkeiten zu entstehen drohten , griff sie zum erstenmal
in auswärtige Angelegenheiten ein , und zwar war ihr einziger

Richtpunkt dabei nicht das Interesse Frankreichs — Frankreich war

das Rittergut , von dem man seine Einkünfte bezog ! — , sondern
die Machtvergrötzerung des Hauses Habsburg .

Durch allerhand private Abenteuer , von denen die üble Hals -

bandgefchichte am meisten Staub aufwirbelte , schritt sie auf diesem

Wege weiter , bis eines schönen Morgens die Revolution da war .

Von diesem Tage an war sie mehr denn je Seele und Triebkraft der

ganzen Hofpolitik , denn der stumpflinnige König , der an dem Welt -

geschichtlichen 14. Juli 1780 in sein Tagebuch kritzelte : Heute nichts ! ,
war «in zäher Schlvamm , den Schläge des Schicksals nicht zu

formen noch zu härten wußten . Marie Antoinette aber besaß Ge -

fühl für königliche Würde oder , minder ideologisch ausgedrückt :
monarchisches Klassenbewußtsein , und reckte sich daran zu unge -
wöhnlichcr Tatkraft auf , und es würde sogar ein Zug von Größe
in ihrem Handeln liegen , wenn sie nicht in ihrer Kurzfichtigkeit die

ganze große Volksbewegung wie eine beliebige Hoftabale angesehen
und mit Hoftänken zu bekämpfen gesucht hätte . Da der Hof von

Versailles ihre Welt war , verstand sie von Paris schon nichts , ge -
schweige denn von Frankreich . Das Volk war ihr nur Kanaille , der
revolutionäre Geist erschien ihr als die „ ftanzösische Krankheit " .
und selbst von Leuten wie Mirabeau und den Fcuillants kGe -

mäßigten ) , die sich doch mit der Monarchie vereinbaren wollten ,

sprach sie nur als von „ Lumpen " und „ Elenden " . Wenn sie mit

ihnen verhandelte , geschah es nur , um die öffentliche Meinung zu
täaschen , denn sie wandte ihre ganze Heuchelkunst und all ihre Ver -

stellungSgabe an , um die Revolutionspartcien in Sicherheit zu
wiegen , wohl auch eine gegen die andere , auszuspielen und so Ver -

wirrung in die Gegner zu tragen , bis die Stunde der offenen Tat

gekommen wäre . Zu dieser Tat aber bedurfte sie der Hilft des

Auslandes , und sie scheute dabei so wenig vor den äußersten Folgen

zurück , daß sie sich, um die Ncuttalität Englands zu erkauft », so -

gar mit dem Gedanken befreundete , die Kolonien an den britischen
Erbfeind " abzutreten .

Ihre Hoffnungen auf einen entscheidenden Schlag knüpfte dia

Königin , die stark unter dem Einfluß des Bischofs d ' Ago u lt , deS

Marquis deBreteuil und vor allem ihres ergebenen schwedische »



freundes Graf Fersen stand , an die Flucht zur Lstgrenze des

Königreichs , wo die königliche Familie unter dem Schutz des gegen «
revolutionären Generals B o u i l I c ihre Handlungsfreiheit wieder

gewinnen sollte , während sie zugleich den Aufmarsch österreichischer
Truppen an der französischen Grenze erwartete , Tie Flucht schlug
fehl , aber bezeichnend ist , welche Absichten Marie Antoinette mit
dem Gelingen des Plans verband . „ Man muh, " schrieb sie schon
im Februar 17g1 an Mereh , der damals österreichischer Minister in

Brüssel war , „ zunächst die Flucht begründen , dem Volke , das nur

betrogen ist , verzeihen und ihm schmeicheln durch Licbesbeteue -

rungen ; ausnehmen von dem Pardon die Häupter der Faktiösen ,
die Stadt Paris , trenigstenS wenn sie nicht zur alten Ordnung zu -
rückkchrt , und alle diejenigen , welche nicht in einer bestimmten Zeit
ihre Waffen niedergelegt haben , die Parlamente wiederherstellen ,
doch nur als Justizhöfe , so daß sie sich niemals wieder in Vermal -

hing und Finanzen einmischen dürfen " — mit einem Wort : die

Wiederherstellung dcS Absolutismus , wie er in seiner Sünden
Maienblüte gewesen , ivar das Ziel der Königin .

Nach der Vereitelung der Flucht sann Marie Antoinette mehr
denn je darauf , wie sie die europäischen Monarchen vor den Wagen
ihrer dhnastischen Interessen spannen könnte . Während unter ihrer
Leitung die Komödie der königlichen Eidesleistung auf das

„ monströse Machwerk " von Verfassung vonstattcn ging , reiste Graf
Fersen in ihrem Auftrag und mit Vollmachten versehen bei den

europäischen Höfen herum , um sie gegen die Revolution aufzu -
putschen . Seine Aufgabe war nicht leicht , denn es galt sehr cnt -

pegenstckcnde Interessen miteinander zu versöhnen ; vor allem

schwankte Kaiser Leopold H. , der Bruder der Marie Antoinette ,

unsicher hin und her , weil er sich auf das Wagnis keinesfalls allein

einlassen wollte und von den anderen im Stich gelassen zu werden

fürchtete . Zunächst freilich handelte es sich noch nicht um ein un -
mittelbares bewaffnetes Eingreifen in die inneren Angelegen -
beiten Frankreichs . In einem Brief an Mcrcy entwickelte Marie
Antoinette den Gedanken eines europäischen Kongresses in Aachen ,
der sich allerdings auf eine beträchtliche Truppcnmacht stützen sollte ,
und gab auch an , was als Vorwand zu diesem Kongreß dienen
konnte : die Nationalbewaffnung in Frankreich , die Predigt der

Propaganda und die Annexion der päpstlichen Besitzungen an der

Rhone . Zu diesem Ende schrieb sie auf den Rat FerfcnS persönlich
an den König von Schweden , an die Kaiserin von Rußland und die

Königinnen von Spanien , Portugal und Sizilien .
Manchnial glaubte Marie Antoinette allen Ernstes , daß die

Drohung mit Waffengewalt genügen werde , das revolutionäre

Frankreich zu Ruhe und zur „ Vernunft " zu bringen , und sie freute
sich scbon auf die Stunde , wo sie ihre Rache kalt genießen wollte :

„ Welch ein Glück, " schrieb sie an Fersen , „ wenn ich einst den Tag
erleben werde , wo ich allen diesen Lumpen zeigen kann , daß ich

mich nicht von ihnen habe narren lassen . " Konnte dieser Tag nur

durch einen Krieg gegen die französische Nation herbeigeführt wer -

den , so war es ihr eben recht . AIS deshalb in der Nationalver -

sammlung ob des drohenden Gebarens der in den westdeutschen

Kurfürstentümern angesammelten Emigrantcnhaufen die kriegerische

Stimmung wuchs , frohlockte sie in einem Brief an Fersen : „ Zu -

nächst , glaube ich, werden ivir den Krieg erklären — nicht einer

Macht , die Mittel gegen uns hat ( dazu sind wir zu feige ) , sondern
dem Kurfürsten und einigen deutschen Fürsten , in der Hoffnung ,

daß sie sich nicht verteidigen können . Tic Dummköpfe sehen nicht ,

daß sie damit uns nur einen Dienst erweisen ! Weil , wenn wir

beginnen , endlich doch alle Mächte sich einmischen müssen , um die

Rechte eines jeden zu verteidigen . " Und was sie über den Ausgang
des Krieges dachte , ließ sie in einem Brief an Merch über die be „

vorstehende 5tricgscrklärung durchblicken : „ Ich brauche Ihnen nicht

ausführlich zu beioeisen , wie absurd dieser Schritt ist : ohne Armee ,

oknc Zucht und Ordnung , ohne Geld sind wir es , die angreifen
wollen ! " Aber Marie Antoinette brauchte den Krieg , weil sie die

Niederlage brauchte , und wenn sich auf den Trümmern Frankreichs
der absolute Thron der Bourboncn erhob , so war ihr der Preis
nicht . iu hoch .

Wie iveit Erziehung und Einfluß die Schuld Marie Antoi -

netten ? mildern können , fleht auf einem anderen Blatt , aber ihre
Schuld selber ist bis anss J - Pünktchen bewiesen , wenn sich das

RevolutionStribunal init seiner oft anrüchigen Justiz auch mehr von

Instinkten als von Beweisen leiten ließ . Auch wird ihr jeder

Gegner der Todesstrafe für die herbe Zeit deS Duldens , in der sie

Augenblicke wahrer Würde hatte , menschliches Mitgefühl nicht vcr -

Wazlaw .
Aus der War schauer Revolutionszeit .

Von Marion .

Vier Personen befanden sich iin Zimmer : Fräulein
Maria , Musiklchrcrin , deren Bräutigam und zwei Genossen .
Sie waren jung , und schlecht gekleidet . Ter eine war ein Ar »

beiter , der andere , iilit den funkelnden Augen verriet den

„ Intelligenten " aus jenem speziellen Kreise der polnischen
Intelligenz , die sich aus eigener Kraft durch das Gymnasium
und später durch die Universität durcharbeitet , mit Nachhilfe -
stunden Mutter uud Schwester ernährt , sich einmal ii� der

Woche ein richtiges Mittagessen leistet und im 30 . Lebensjahr ,
wenn die Lebensbahn einen Ausschwung zu nehmen beginnt ,
und der Name bekannt wird , an Schwindsucht stirbt . . . .

Sie unterhielten sich leise , denn Fräulein Maria wohnte
möbliert bei einer Familie , die niemals darauf eingegangen
wäre , das Zimmer für Versammlungen herzugeben . Wenn

sie kamen , klopften sie vom Treppcnflur an ihre Wand , und

sie ließ sie heimlich herein . Mit ihnen kam auch der Bräuti -

gam , den sie mit Wisseii der Familie ciupfiiig . Er begrüßte
Maria laut , lachte und benahm sich möglichst geräuschvoll ,
damit die anderen sich unterdessen ungezwungen beraten

konnten .
Aber beute klang sein Lachen so unnatürlich , daß die

„ Familie " bei näherem Hinhören hätte erkennen müssen , daß
etwas Außergewöhnliches vorging .

„ Ich kann nicht mehr, " sagte er schließlich . „ Poltere mit

den Stühlen oder tue , was Tu willst , damit ich nicht zu lachen
brauche . . . Wenn ich bedenke , daß sie uns jeden Augenblick
abfassen können . . Ter Arbeiter sah zum Fenster hinaus .

„ Es ist nickt hock . .
„ Und am Ende des Hofes ist ein Zaun . Springt map

hinüber , so befindet man sick auf einem anderen Grundstück
und in einer anderen Straße . " Plötzlich ließ sich ein langes ,

scharfes Klingeln vernehmen .

„ Tos sind sie . " flüsterte Maria .

Gleichzeitig klingelte es auch an der Küchentür .

„ Wazlaw , folge mir ! " rief der Arbeiter , hob da ? Fenster
beraus und sprang ohne Bedenken in de » schwarzen Abgrund .
Wazlaw hinter ihm her . Maria rannte zur Tür .

„ Wer ist da ? "

„ Ein Telegramm . Bitte öffnen . "
Tie öffnete . Ins Zimmer drangen ein dicker Polizei -

kommissar , 5 Gendarmen . 5 Schutzleiitc und eine Frouens -

Person . Aus der Treppe blinkten die Karabiner der Soldaten .
»

sagen , aber daS ändert nichts daran , daß die Bürgerin Marie
Antoinette Capet , weiland Erzherzogin von Oesterreich und Koni -

gin von Frankreich ihr Schicksal al « Schuldige erlitt .

Lleber Schauspieler unö Sänger .
Von Rudolf Blümner .

„ Der Virtuose steht zum Komponisten wie der Schauspieler zum
Dichter " , notiert einmal Hebbel in seinem Tagebuch , Noch heute
ist ähnliches nicht nur die Ansicht der Laien , sondern meist auch
jener , deren Beruf cS ist , über künstlerische Fragen dieser Art »ach -
zudenken und zu schreiben . Nur denkt man bei dem Virtuosen be -

sonders an den Sänger , den man auf diese Weise in eine Parallele
zum Schauspieler bringt . In der Tat weisen seit Alters her Sänger
und Schauspieler manche Gleichheiten auf , vor allem in der beruf -
liehen Tätigkeit und der sozialen Stellung . Aber die Verschieden -
artigkeit ihrer künstlerischen Tätigkeit und Begabung genügte nicht
zu der Erkenntnis , daß Schauspieler und Sänger überhaupt nicht
in eine künstlerische Parallele gebracht werden können . Vielmehr
sah man in beiden „ reproduzierende " Künstler : der Sänger singt ,
ivas der Komponist komponiert hat , der Schauspieler spielt , was der

Dichter gedichtet hat . Und mit dieser Erschöpfung ihrer Unter -

scheidung wird oft genug der Schauspieler niedriger eingeschätzt ,
weil Sprechen leichter sei als Singen . Jenes erfordert höchstens
einig « technische Studien , dieses eine stimmliche Veranlagung . Oder
man geht noch weiter : der Sänger ist Wort für Wort , Silbe für
Silbe an den Komponisten gebunden , der Schauspieler dagegen kann
reden , wie ihm der Schnabel gewachsen ist .

Sicht man davon ad , daß cS eine reproduzierende Kunst über -

Haupt nicht gibt — jede Kunst kann immer nur produzierend sein ,
sonst ist sie eben keine Kunst — abgesehen davon , ist es eine irrtüm -

lichc Auffassung , daß der Schauspieler überhaupt reproduziert . Er

spricht , während der Dichter dichtet . Und es ist ein weiterer Irr -
tum , anzunehmcn , daß er reden kann ( richtiger darf ) , wie er will .
Das Sprechen an sich ist allerdings zunächst noch keine Kunst . Jeder
Mensch kann sprechen , aber meist nur seine eigenen , das heißt seinem
Gehirn entsprungenen Sätze . Und selbst diese pflegt er schlecht zu
sprechen , wen » es sich um das handelt , ivaS man im speziellen Sinne
eine „ Rede " nennt . Der Pfarrer , der Professor , der Parlamen -
tarier , der Anwalt , der VersammlungS - und der Tifchrcdncr
sprechen häusiger schlecht als gut . Man weiß , cS gibt wenig gute
Redner und die deutsch « Nation steht hierin den anderen , besonders
den romanischen , entschieden nach . Es gibt also osfenbar eine

Sprechbcgabung , die nicht bloß darin besteht , die wirksamen Worte
und Sätze zu finden , sondern vor allem die richtigen und wirksamen
Sprechtöne : „ Allein der Vortrag macht dcS Rodners Glück . "

lieber das Wesen diese ? Vortrags oder Ausdrucks ist man sich
aber meist nicht im Klaren . Man ist an das Sprechen der Menschen
so gewöhnt , daß man gar nicht mehr darauf achtet , daß die Sprache
eine Melodie hat ( die freilich mit der der Musik nichts zu tun

hat ) . Die Sprechbcgabung ist daher eine sprechmelodische Begabung
und diese wiederum das eigentliche Talent des Schauspielers . Es

ist ein sehr verbreiteter Irrtum , daß die Wort « d « S Dichters , ob cS
sich nun um Gedichte oder Dramen , um Prosa oder Verse handelt ,
die sprechmelvdischen Töne schon enthalten . Vielmehr hat hier alles
der Schauspieler ( oder Rezitator ) zu tun , der somit zum Dichter
nicht in dem Verhältnis steht , wie der Sänger zum Koniponisten ,
sondern wie der Komponist zum Dichter .

Mit dieser Feststellung wird der Schauspieler keineswegs über
den Dichter gestellt , Seine Kunst besteht nicht darin , daß er erst
aus dem Dichter „ etwa » macht " , ihn gewissermaßen erst zur Voll -

endung bringt . Der Dichter hat sein Werk vollendet . Mit dem
Schauspieler und Rezitator beginnt aber eine neue Kunst . Ein «

gute Dichtung kann schlecht , eine schlechte gut vorgetragen werden .
Aber ebenso wenig wie der Schauspieler und Rezitator über dem

Dichter steht , ebenso wenig trifft die Ansicht zu , daß er sich dem
Dichter unterzuordnen habe . Besonders vom Rezitator fordert die
Kritik häufig , er solle die Worte de ? Dichter » zu Gehör bringen ,
oder gar , er solle dem Dichter „ dienen " . Keine Kunst dient . Aber

freilich , gerade je selbständiger die Kunst
'

de » Schauspielers oder
Rezitators ist , um so mehr wird sie indirekt dem Dichter dienen .

Wesen und Natur der schauspielerischen , d. h. also sprcchmelodi -
schen Begabung sind wenig erforscht . Man weiß , daß es auch in
der Schauspielkunst „ Richtungen " gegeben hat , daß insbesondere

Nach dem gewagten Sprung mußten sich dre beiden

Freunde trennen . Der Arbeiter hatte sich den Fuß verstaucht
und ließ sich, den Schmerz unterdrückend , in die Ecke des Hofes
schleppen , vielleicht konnte er hinter dem Müllkasten unbemerkt
bis zum Morgen liegen bleiben . — Wazlaw entschloß sich nach
kurzem Zögern , über den Zaun zu klettern und befand sich nach
einer Weile in einer anderen Straße . Er besann sich auf die

Adresse eines in der Nähe wohnenden Freundes und erlte zu
ihm . Hier traf er in einer kleinen Stube drei , vier Mann .
Man räumte Wazlaw feierlich einen Platz arrf dem Fußboden
ein . Als Unterlage diente ihm verbotene Literatur : 3000 rcvo -
lutionäre Aufrufe auf ganz dünnem Papier .

Sobald der Morgen graute , machten sich die Genossen auf
den Weg . Jeder hatte eine Mission . Wazlaw begab sich zur
Arbcitcwcrsammlung , wo er erwartet wurde . Kaum hatte er

angefangen zu sprechen , als gemeldet wurde , daß Militär her -
beiziche . Eine Verwirrung entstand . Ein Mädchen mit einem

Tuch auf dem Kopf erfaßte seine Hand .
„ Folgt mir schnell , Herrl "
Sie führte ihn durch enge , finstere Gassen über imgc -

pflasterte , holprige Straßen . Zuweilen ßing es ihm durch den
Sinn , ob sie nicht von der Polizei geschickt war . . . Endlich
blich sie vor einem großen , verfallenen Haus stehen und bc -

gann , die schwarze , morsche Treppe hinaufzuklettern .
„ Hier wohne ich, " sagte sie, als sie im dritten Stock am

Ende eines langen Korridors , aus dessen Wänden Feuchtigkeit
hervorauoll . anlangten . Sic öffnete eine kleine Tür . durch die

fahles Licht herausströmte . „ Hier habe ich bei einer Familie
einen Winkel gemietet . Sie können hier bleiben , Sie sind
sicher aufgehoben . Ich muß nach der Fabrik ! Leben Sic

wohl !
Als Wazlaw allem blieb , sah er sich in der Stube uw ,

deren einziges kleines Fenster sich unter der niedrigen Balken -

decke befand . Von den Wänden sickerte das Wasser glitzernd
hcruiitcr . Ein schwüler Geruch von Schweiß und Kartoffeln

erfüllte die Luft . Die Wirtin , die Frau eines Schuhmachers ,
der augenblicklich „ brummte " , machte sich an einem kleinen

Herd zu schaffen . Sic wunderte sich nicht im geringsten und

zeigte Wazlaw sehr höflich die an das Mädchen vermietete Ecke .

Der zweite Winkel war an einen Lastträger vermietet , der

augenblicklich im Krankenhaus lag . — im dritten saß auf einein

Bündel verfaulten Strohs eine Bettlerin .

Am Abend kam das Mädchen nach Hanie und erzählte er -

regt , was draußen vorging . Jeden Augenblick werde jemand

verhaftet : dutzendweise würden die Leute abgeführt . Pa -
trouillen durchstreiften die Straßen , hielten Fußgänger und

Fahrende an , holten sie aus den Caföhäusern und aus den '

auf eine Zeil des sogenannten Pathos eine Zeit des Naturalis -
mu « folgte : es galt als die größte Kunst , die Worte des Dichters

möglichst natürlich zu sprechen , sie dem Ton des Lebens nahe zu

bringen , ja sogar diesen zu kopieren . Dabei vergaß man , daß der

Ton deS Lebens , also das , was man für Naiur hielt , eben gerade
das Problematische war , ja daß das Leben selbst jenes PachoS , das

man vermeiden wollte , nicht entbehrt . Es gab eine Zeit , wo der

Ton dcS Lebens pathetischer war als der auf der Bühne . Und vor

allem : was war als „ Natur " anzusehen , zu erstreben und nachzu -

ahmen ? Sie ist auch im Sprechtonfall von unendlicher Verschieden -

heit . Der Tonfall der Völker ist verschieden , jedes Volk hat zahl¬
lose Dialekte . Alter , Geschlecht , Charakter , Beruf variieren den

Tonfall bis zu den subtilsten Unterschieden . Nicht zwei Menschen

sprechen gleich . In dieser Erkenntnis haben sich unsere Schau -

spicler seit einer Reihe von Jahren vom sogenannten Naturalismus

wieder ahgewandt ( abzuwenden gesucht ) . Und es heißt » sie sind auf
der Suche nach dem neuen Stil , von dem viel geredet und gescheit -
ben wird . Was man aber bisher zu hören bekam , war eine Art

Kompromiß zwischen Naturalismus und ehemaligem Pathos , d. h.
eine willkürliche , von keiner inneren Notwendigkeit angetriebene

Steigerung oder Aufbauschung des AlltagStonfalles . Das Sckiöpse -

rische aber fehlte , d. h. die sprcchmclMsche Begabung war übevall

zu dürftig .

Schauspielkunst und Rezitation sind sprechmclodische Neu -

schöpfung , die in Rhythmus und Laut eine Dichtung wetterschasst .

Und loenn das wahr ist , dann gibt c» wenig , sehr wenig Schau -

spielcr . Vielleicht gar keinen .

Explantation .
Von Dr . E. Rose N.

Seit es den Bemühungen de » großen Leipziger Chirurgen
T h i e r s ch gelungen war , eine Methode auszuarbeiten , die es den !

Arzt eriiiaglicht «, ausgedehnte Hautstreifen von einem Menschen
aus den Körper eines anderen zu „ überpflanzen " , hat die

sogenannte Transplantation oder Ueberpflanzung
in der Heilkunde eine immer größere Bedeutung und Wichtigk . ' it
erlangt . Früher standen die Acrzte umfangreichen Verletzungen
der Oberhaut , z. B. nach Verbrennungen , ziemlich hilflos geg. - ,, -
über , während es dank der Thier schschcn Methode heut -
zutage mit großer Sicherheit gelingt , derartige Wunden zur Uever -

Häutung und damit zur Heilung zu bringen .
Der Prozeß der Wundheilung wird zunächst dadurch einge -

leitet , daß die auf die Wundfläche gebrachten fremden Hautlappcn
durch Blut - und Lymphgcrinnsel mit der Unterlage verkleben . Dann

wuchert von den tiefer gelegenen Hautschichten junges Bindegewebe
in die Lappen hinein , ein Netz feinster Blutgefäße gelangt zur
Ausbildung , so daß bereits vom vierten Tag « an der fremde Haut -
läppen als festgewacksen gelten kann und in normaler Weise gleich
der eigenen Haut des betroffenen Patienten ernährt wird .

Doch die moderne Medizin ist bei diesen Erfolgen nicht stehen
geblieben . Mild wagten sich die Chirurgen auch an größere uns
gefährlichere Operationen , an die Ueberpflanzung von Knoche » -
stücken . Sehnen , Blutgefäßen und so fort . Ja sogar
Transplantationen ganzer Organe , Ueberpflanzung «! ,
von Nieren , Bauchspeicheldrüsen , Milz , Milch -
drüsen , Keimdrüsen usw . wurden zuerst im Tierexperiment
und später teilweise auch bereits bei Menschen mit bestem und
dauerndem Erfolg durchgeführt .

Wir wollen heute jedoch diese interessanten Versuche nur kurz
erwähnen — in einem späteren Aussatz sollen sie uns eingehender
beschäftigen — und uns einem anderen sehr interessanten und in
seinen Folgen für die wissenschaftliche Erkenntnis anßerordentliäi
bedeutsame » Experiment zuwenden , der sogenannten Explan -
t a t i o n oder Auspflanzung .

Wenn es möglich war , Gewebe und Organe eines Tieres ays
ein anderes Tier zu übertragen , sie dort zur Anhcilung und zum
Weiterleben zu bringen , so tag der Gedanke nahe , zu versuche »,
ob sich abgetrennte Teile eines TierkörperS nicht auch srci aus künst -
lichen Nährböden am Leben erhalten und züchten ließen . Daß die

einzelne » Organe , besonders bei niederen Tieren , vielfach eine
ziemlich weitgehende Selbständigkeit und außerordentliche Leben » .
zähigkeit besitzen , war schon aus dem alkbekannten Vorlesung ! -

Lätzen heraus . Wazlaw blissb nichts anderes übrig , als den
mit Insekten reich bevölkerten Winkel des abwesenden Last -
trägcrs als Nachtlager zu benutzen . Ztvci Tage verbrachte er
hier , nährte sich von Kartoffeln und sorgte für Aufklärung in
der Dachkammer . Länger wollte er dem Mädchen nicht zur
Last fallen . Gegen Abend ging er fort . Auf Unnvegen , die
einen ihn etwa beobachtenden Spion irreführen sollten , begab er
sich zur Versammlung , die in einer großen Gießerei stattfand .

Etwa 200 Arbeiter waren bereits versammelt . Er be¬
gann zu reden . In den auf ihn gerichteten Blicken las er Zu -
kunftsvcrheißungcn . In heißen Worten feuerte er zum
Kampfe an und zur Einigkeit . . . Die Arbeiter hörten schivei -
gend zu . Die düsteren , eingerußten , vom Feuer der Lesen et -
leuchteten Gesichter erglänzten vor Begeisterung . Es war . als
wäre ein Sonnenstrahl auf ihr hartes , schweres Los gefallen .
Plötzlich ließ sich in der Stille dos wohlbekannte Sporcngerassel
verncssmen .

„Fliehe . Genosse ! " riefen einige Stimmen Wazlaw zu .
Aber es war zu spät . Eine von Gendarmen geführte

Soldatcnobteilung war in den Saal gedrungen . Mit ihren

Luchsaugen hatten sie den Agitator erspäht und ihn in ihre
Klauen gerissen . . .

„ Vorwärts , Jungens . wir lassen uns nicht fangen ! " er -
dröhnte ein allgemeiner Schrei . Viele starke , sehnige Arme
fielen über die Soldaten her , jemand löschte das Licht aus , ein
wütender Kampf entfesselte sich im Finstern , ein Kampf , in
dem sich grenzenloser Haß entlud . Schultern rieben sich an
Schultern , jeden Augenblick fiel ein Körper dröhnend zu
Boden , ununterbrochen ließ sich ein langgedehntes Stöhnen
von unten vernehmen . Es krachte aus den Revolvern . Rauch
und Ruß erfüllten die Gießerei .

Die Soldaten begannen langsam zurückzuweichen . Sic
konnten sich in dem engen Raum nicht der Karabiner bedienen ,
so daß sie nur mit den Kolben nach rechts und links drein -

schlugen . Die mit der Lertlichkeit besser vertrauten Arbeiter
waren die Herren der Situation . Sie versperrten daS Tor
und stellten aus Tischen . Bänkm , Kisten und allerlei

schweren Gegenständen , die sie unter der Hand hatten , Barri -
kadcn her .

„ Macht Euch aus dem Staub , Genosse ! . . . Was ist das ?
Seid Ihr verwundet ? " Wazlaw rieb sich die Schläfen , von
denen das Blut niedcrfloß , mit dem Tuch ab .

„ Es ist nicht schlimm . "
Eine Weile ging Wazlaw unbehindert die Straße ent -

lang . Erst an der dritten Querstraße begegnete er einer Pa -
trouille . Er wurde angehalten und nach dem Paß gefragt .
AIS er ihn herausholen wollte , bemerkten sie Blut . _



versuch bclonni , dah baS hcrauSseschnittrne Herz eine ? Frosche ? ,
' wenn " das BIuv durch physioloFische Kochsalzlösung ersetzt würbe ,

viele Tage hindurch seine Pnmparbeit fortsetzte .
Deldst bei höheren Tieren wurden ähnliche Versuche mit Er -

folg durchgeführt . Co gelang es z. B. Kuli ab ko , das heraus -
geschnittene Herz eines Kaninchens , nachdem cS vorher sogar zwei
Tage im Eisschrank aufbewahrt war . durch Durchleitung erwärm «
ter und mit Sauerstoff gesättigter Ningerscher Lösung — einem

Gemisch von Ehlorkalzium , Chlorkalium , Chlornatrium und doppel -
kohlensaurem Ztatron in Wasser neu zu beleben und mehrere
Stunden in Tätigkeit zu erhalten .

Einen weiteren Fingerzeig über die einzuschlagenden Wege
boten die bei der Züchtung von Bakterien und einzelligen Tieren ,

z. B. bei Trypanosomen ' ( den Erregern der Schlafkrankheit und
anderer tropischer Seuchen ) auf künstlichen Nährböden gewonnenen
Erfahrungen . Nach zahlreichen vergeblichen Bemühungen zeigte e»

sich , datz besonders das Blutplasma des Tieres , dessen Organe und
Gewebe man künstlich züchten wollte , das günstigste Medium

lieferte , um erfolgreich zu arbeiten .
Unter strengster Asepsis — d. h. Fcrnhaltung aller bakterieller

Verunreinigung — wirb das Blut direkt aus den Adern des Ver -

suchsticres entnommen und daraus durch Zentrifugierung daS

Blutplasma gewonnen . Auf einem sterilisierten Uhrglase oder
einer hohlgeschliffcnen Glasplatte werden dann die zur Züchtung
bestimmten Gcwcbcteile mit dem Blutplasma übergössen , das rasch
gerinnt und die betreffenden Gewebestücke fest einschlicht . Selbst -
verständlich mutz die Züchtung und Untersuchung unter dem Mikro -

skop bei einer der Körpertemperatur deS betreffenden Tieres cni -

sprechenden Temperatur — bei Säugetiere » also bei 37 bis 38 Grad
Celsius — erfolgen , und man mutz ferner durch Zuführung von

Wasserdämpfen eine AuStroiknung des Präparate verhindern . Am

günstigsten für die Beobachtung sind ganz junge embryonal « Ge -
webe und Organe ; doch lassen sich auch Gcwcbsteile erwachsener
Tiere auf diese Weise künstlich und losgelöst von dem Mutterorza -
niSmuS züchten . So haben die versdhiedensten Forscher — ich nenn «
hier nur besonders Corvcl , Harrison , Oppcl , Braus u. a. — im

Laufe der Zeit mit bestem Erfolg Nervengewebe , Haut ,
T e i l e v 0 n M i I z und Leber , Keimdrüsen , ja sogar ganze
Organ « , wie z. B. die Hcrzanlagc junger Frösche , wachen - ,
selbst monatelang nicht nur am Leben erhalten , sondern auch ihr
Weiterwachscn und ihre selbständige Fortentwicklung beobachtet .
Wir werden später sehen , dah es sich bei derartigen Versuchen nicht
etwa um ein « zwar interessanie , aber nutzlose wissenschaftliche
Spielerei handelt , sondern datz wir dieser jungen Methode schon
beute wichtige , für den medizinischen Fortschritt und die wissen -
fchaftliche Erkenntnis wertvolle Ergebnisse verdanken .

Wir wollen uns nun den Versuchen , selbst zuwenden , wobei wir

zunächst den Ausführungen von H. Braus folgen , dessen genialer
Experimanticrkunst die Wissenschjft schon so viel zu danken hat .
Wir werden zunächst einmal sehen , was uns diese neu « Methode
für Ergebnisse über die wichtige Frag « der Entstehung der Nerven -
bahnen im Tierkörpcr zu geben vermag , diesen feinen Leitung « -
bahnen , die gleich den Drähten eines Telegraph enamtcS di « ein¬

zelnen Organ « miteinander verbinden , in Beziehung fetzen und erst
ein einheitliches Zusammenarbeiten deS TtcrkörpcrS gewährleisten .
. . Wir können heute gleichsam " , wie Braus mit Recht betont , dank

dieser Methode �dcm Legen der Kabel und Drähte zuschauen " und

genau beobachten , wie diese Verbindung erfolgt . Zu diesem Zweck
entnimmt man einer jungen Froschlarve ein winziges Stückchen der

Anlage des Rückenmarks , au » der man mit Hilfe feinster Nadeln

einige Nervenzellen , sogenannte Ganglienzellen , heraus -
präpariert uud sie in das Blutplasma einbettet . Bald sieht man ,
wie aus der Nervenzelle «in feiner Faden auSwächst und immer

länger wird . DaS ist die erste Anlage eines Nervs oder , wie der

wissenschaftlich « Ausdruck lautet , eines „ Ncuriten " , der später die

Aufgabe hat , empfangene Reize zu den Muskeln oder anderen Or -

gancn zu leiten und diese zu entsprechender Tätigkeit anzuregen .
Mit dieser Beobachtung ist di « alte Streitfrage , wie die Nerven ent -
stehen , endgültig gelöst ; sie sind , um das nochmals besonders zu
wiederholen , Auswüchse der Ganglienzellen . Auch die

Ausbildung feiner fähiger Differenzierungen im auswachsenden
Nerv , der sogenannten „ Neurofibrillen " , konnte unter dem

Mikroskop im Leben beobachtet werden . Interessant sind auck die

Beobachtungen über die Geschwindigkeit des Auswachsens der Ner¬

venfasern , die im Maximum in der Minute etwa 0,001 Millimeter

„Ach, Tu blutest , Brüderchen . . . Es stimmt also . . .
Komm nur mitl "

Sie durchstöberten seine Taschen und nahmen ihm die

Proklamationen , aber auch das Portemonnaie und die Uhr
ab . Unterwegs fatzten sie noch einiye andere ab und trieben
alle zusammen nach dem Polizeirevier .

Hier warteten bereits , in z»vei Reihen aufgestellt , Sol -

baten , die jeden Eintretenden mit dem Kolben auf den Kops
schlugen und den Mitzbandelten sich gegen seitifi wie einen Ball

zuwarfen . Dieses Spiel dauerte so lange , bis alle Verhafte -
ten ohnmächtig wurden . Ein Gendarm erfaßte Waztaw ,
schleuderte ihn in eine Tür und schob den Riegel vor . Die

Zelle war zehn Schritte breit , ebenso lang , enthielt zwei Prit -
scheu und 36 Einwohner . Diese lagen durcheinander , wo sie
gerade hingeraten waren . Im Winkel stand ein unbedeckter
Eimer mit Unrat . Durch ? ue Ritzen , zwischen den vertrock -
neten Brettern guoll eine klebrige , riechende Flüssigkeit her -
aus und stoß über die Häupter derer , die in der Nähe schliefen .

Beim Anblick eines neuen Gastes erhob sich ein Geschrei :
„ Ach. ein Kämpfer , ein Sozialist , verflucht ! "

Alle Spitzbuben . Messerhelden und Zuhälter entbrannten
in altein , eingewurzeltem Haß . Sie fielen über ihn her und

begannen ihn mit Fäusten zu bearbeiten . Ein Weichherzigerer
polterte gegen die Tür :

„ Aufseher , he , zur Hilfe ! "
Aber es bim niemand . Schließlich erschraken die Gefan -

genen , als Waztaw kein Lebenszeichen von sich gab . Sic

riefen :
„ Aufseher ! Master ! Ter Politische ist ohnmächtig ge -

worden ! "
Aber niemand kam . Erst gegen Morgen erschien der

Wärter mit dem Frühstück . Als er Wazlow bewußtlos , mit

angeschwollenen Gliedern daliegen sah , meldete er es der Be -

Hörde .
Gegen abend wurde er nach dem Krankenhaus gebracht .

s»

« Wo bin ich ? " flüsterte er , als er zum erstenmal die

Augen öffnete . Er betrachtete das saubere Bett , das in einem

hellen , großen Zimmer stand . Gleich darauf vernahm er eine

leise Stimme :
, . Er hat das Bclvußtlein wiedererlangt . "
Als er sich im Bett aufrichtete , bemerkte er zwei Gen -

darmen . Nun war ihm alles klar . Ein junger , spmpathischer
Arzt , ein Pole , verband ihm die Wunden . Er besuchte ihn

jeden Tag , doch dursten sie in Gegenwart der Gendarmen
nichts reden . Nur einmal sagte der Arzt beiläufig , während
er ihm den Verband anlegte :

be kragt . Es würde daher etwa 70 Tage beanspruchen , WS der Ker »
eine Länge von 10 Zentimetern erreicht hat .

In ganz entsprechender Weise vermochten verschieden « Forscher
mit Hilfe der Explantationsmethod « unmittelbar unter dem Mikro -

skop auch die Ausbildung von Muskelgewebe , Bindegewebe , Knorpel
uff . zu beobachten und daraus wertvolle Schlüsse über die Frage der

Sclbstdifserenzierung der einzelnen Gewebe zu ziehen .

Von besonderem Interesse ist es dabei , daß da « junge , noch un -

differenzierte Muskelgewebe in der künstlichen Kultur sich zu typisch
ausgebildeten MuSkeln entwickelt , während doch im Tierkörper selbst
der Bau des Muskelgewebes bei bloßer Durchfchneldung der Ner -

ven , also wenn der Muskel gußer Tätigkeit gesetzt wird , rasch dege -
neriert und verschwindet .

Vielfach zeigt sich in älteren Kulturen etwas sehr Merkwürdiges .
Es findet nämlich mit der Zeit keine weiter « Fortdifferenzierung
statt , sondern eine Enidisferenzierung , d. � die Gewebe wachsen
wohl weiter und bilden durch Zellteilungen neues Material , aber
die neuen Zellen nehmen ein jugendliches , gleichmäßiges , embryo -
nales Aussehen an , so datz sich zuletzt nicht mehr unterscheiden läßt ,
ob das AuSgangSmaterial der Kulturen aus Knorpel , Bindegewebe
oder Muskeln bestanden hat .

Fast in allen Fällen und bei allen verschiedenen Geweben , mit
denen man diese Versuche anstellte , wurde ein Weiterwachsen der

explantiertcn Gewebe erreicht . Ja , eS gelang sogar , die neugezüch -
teten Gewebe in ganz entsprechender Weise , wie man auch eine Bäk -
tericnkultur von einem Nährboden auf einen neuen überpflanzen
kann , aus andere frische Nährflüssigkciten zu übertragen und sie
dort zum Weiterwachsen zu bringen . Sehr interessant sind auch

verschieden « Versuche französischer Forscher , denen es gelungen ist ,
w e i tz e Blutkörperchen , sogenannte Leukocyten , auf künst -

lichcin Nährboden zu züchten , und sie weit über ein Jahr am Leben

zu erhalten . Freilich besitzen die Leusochten auch im Tierkörper

selbst schon eine große Selbständigkeit . Trotzdem ist es überraschend ,
zu sehen , datz sich diese Zellen auch aus ihren natürkichen Verbän¬
den losgelöst , nicht nur jahrelang am Leben erhalten lassen , sondern
auch kräftige LcbenScrscheinungen , Vermehrung und Wachstum

zeigen , und sich fast ganz so wie selbständige einzellige Lebewesen
verhalten .

Einen weiteren Beweis für die Lebenskraft künstlich gezüchteter
Gewebe bieten die Versuche von Morpurgo und anderen For -
schein , denen eS gelang , explantierte Stücke der Oberhaut oder de :

Knochenhaut wieder auf das Tier zurückzupflangen und sie dort zur
AnHeilung zu bringen .

Für die Medizin hat die Explantation besonders bei der Be -

kämpfung der bösartigen Geschwül st e ( Krebs , Karzinom
oder Sarkom ) wichtige Hinweise geliefert . Man vermag jetzt das

Wachstum einer Krebsgeschwulst abgetrennt von dem erkrankten

Organismus in einer Gewebskultur zu verfolgen und Mittel chemi -
scher und physikalischer Art auszuprobieren , um das Wachstum zu
hemmen und damit den Krebs in Heilung überzuführen , Mittel ,
die man natürlich am lebenden Menschen nicht ohne große Gefahr
hätte erproben können . Diese so außerhalb de » Organismus gezüch -
teten Geschwulstkeim « lassen sich wieder auf ein andere « Tier über »

tragen und erzeugen bei ihm typische Krebsgeschwülste . Allerdings
hat ihre Giftigkeit in der Kultur abgenommen . Züchtete man di «

Geschwülste in dem Blutplasma einer fremden Tierart , z. B. Sar -

komgefchwülste einer Ratte im Blutplasma einer Mau « , so wachsen
sie hier zwar auch weiter , aber daS Wachstum ist geringer und die
Lebensdauer kürzer . Dies « Erscheinungen nehmen um so mehr zu ,
je entfernter der Verwandtschaftsgrad zwischen der Tierart , von der
der Geschwulstkeim entnommen ist und der , die das Blutplasma für
die Nährlösung liefert , war . Das ist leicht erklärlich . Wir wissen
ja schon lange , daß das Blut verschiedener Tierarten auseinander
giftig wirkt , und daß diese Giftwirkung um so starler ist , je weniger
die Tiere miteinander verwandt sind .

Wir stehen erst am Anfang eines noch wenig erforschten Weges ,
aber schon die bisher er « ichten Erfolge eröffnen uns glücklich «
Aussichten für weitere bedeutende Fortschritte wissenschaftlicher Er -
kenntnis und praktischer Ergebnisse für die Bekämpfung qualvoller
Lci - dcn , unter denen die Menschen heute noch seufzen .

„ Wenn man an diesem Ende der Binde zieht , fällt der
ganze Verband ab . "

„ Hm, " brummte Wazlaw mit kaum vernehmbarer
Stimme .

«Heute , genau um sieben Uhr , gehen Sie nach dem
Abort . "

Hierauf verließ er mit strenger Miene das Zimmer . Um
die angegebene Stunde verließ Wazlaw das Zimmer , wie
immer von dem Gendarmen gefolgt . Im Korridor begeg -
neten sie dem Hausdiener , der den Fnßbodn aufwischte und
etwas vor sich hinbrummte . Der Gendarm ließ sich mit ihm
in eine Unterhaltung ein und nahm sogar eine Zigarette von
ihm an . Wazlaw sah sich inzwischen aufmerksam um . Er
bemerkte ein offenes Fenster , an dessen Außenseite eine Leiter
lohnte . Im Nu faßte er einen Entschluß . Während die bei -
den sich unterhielten , kletterte er zum Fenster hinaus , die
Leiter hinunter . Ani Zaun , der das Krankenhaus umgab ,
befand sich eine zweite Leiter . Es verging kaum eine Minute ,
als er sich bereits in der Straße befand .

Jemand faßte ihn bei der Hand , zog ihn in den geschlosse -
nen Wagen , riß ihm den Verband ab und schrie :

„ Fahr zu ! "
Sie sausten wie der Wind dahin .
„ Weißt Du auch , daß Du wegen Anstiftung zu bewasf -

netcm Widerstand angeklagt warst und daß das Urteil bereits

gefällt ist ? "
„ Wie lautet es ? "
Der Genosse zögerte .
„ Zum Tode, " sagte er schließlich .
„ Um so besser, " erwiderte Wazlaw mit einer gseichgülti-

gen Handbewegung . „ Ich habe nichts mehr zu verlieren . "
»

Er stand aus dem Posten . Der durch übermenschliche
Anstrengung gestärkte Wille spannte sich zur Tat .

Schließlich nahte der Wagen . Mit ruhigem Auge maß
er die Entfernung , trat hervor und schleuderte aus ganzer
Kraft die Bombe .

Die Straßen und Häuser erzitterten in den Fugen . Ein

langgodehntcr Tonner ertönte . Aus dem zertrümmerten
Wagen siel der Reichsbeamtc aus den Damm . Die verwun -
dctcn Pserde trugen die Ucberreste der Deichsel davon und
rasten mitten durch das erschrockene Publikum . . . . Wazlaw
fiel betäubt , von den Splistern des Wurfs verwundet , zu
Boden , aber er fühlte keinen Schmerz .

«Getroffen . . Diese Gewißheit erfüllte sein ganzes
Hirn . Einige Schutzleute eilten herbei , ergriffen ihn , schlugen
ihn unbarmlscrzig und fragten :

Nottzea .
— Aus Berlins Schla r a f f c nz c I t. In den akteni

Tcrliner Pölizeiderortmunqen steckt ein gutes Stück einheimischer
Kulturgeschickt «; einige zeigen , dah Berlin einmal ein richtiges
Schlaraffenland gewesen >st . Nicht um mit der Jetztzeit zu der -
gleicken , nur , » m einen Blick in dies Berliner Paradies von einst

u gestatten , lassen wir hier einige Preisbestimmungen folgen , die
ic Berliner Polizei angeben konnte . Eine vom Jahre 1623 be -

stimmte , daß ein Pfund Karpfen und Aale 15 Pf . kosten sollte ,
Hecht oder Blei einen Groschen . Für ein Schock der größten Krebse
dursten nicht mehr als 2 Groschen gefordert werden , für eine ge -
iröhnliche Gans je nach der Jahreszeit S—' d ' A, für eine gemäsicte
8 — 10 Groschen , für ein Huhn 1 Groschen , höchstens 1 Gr . 6 Pf . ,
für ein Schock Eier 6— 10 Groschen . Der Preis für ein paar Tauben
war auf 1 Gr . festgesetzt , für das Schock Weißkohl auf 5 — 7 Gr . .
für einen Scheffel Mohrrüben auf 4— 3 und für einen Scheffel
Teltowsch « auf 0 —12 Gr . Gutes Rindfleisch kostete nach der Taxe
10 Pf . , Katbsleisch 8 Pf „ Schweinefleisch 1 Sgr . das Pfund . Nach
einer Taxe fem Jahre 1741 durften die Schlächter für alles Fleisch
1 Gr . 6 Pf . pro Pfund nehmen . Eine Bäckerordnung vom 19. Nv -
vembcr 1700 verfügte , datz ein Brot im Gewicht von l Pfund 6 Lot
6 Pf . kosten sollte . Ter Preis für ein zweispänni�es Marktfuder
Cickenholz war je nach der Güte aus 8 —0 Gr . festgesetzt . Für eine

Mahlzeit von vier guten Gerichten in den besseren Gasthöfen der
Stadt wurden nach der Taxe 5— 6 Gr . gezahlt . — „ ES war einmal " ,
wird wohl mancher mit einem stillen Seufzer beim Lesen dieser
alten Berliner Taxen denken .

— Das Verkürzen von Lampenschnurcn bei elek -
irischen Lampen geschah bisher so, daß in die Schnur eine Anzahl
Knoten gemacht wurden , die dann bei Verlängerung wieder geöffnet
wurden . Abgesehen von der Umständlichkeit wurde auch die Isolier -
schicht dadurch leicht beschädigt . In weit besserer Weise kann man
da ? Ziel erreichen , wenn in die Mitte eines Kartenblattcs ein
Ausschnitt , der oben und unten spitz zuläuft , sich gegen die Mitte
erweitert , geschnitten wird . In dieses Kartenblatt wird die Schnur
so geklemmt , daß der Teil , um den sie verkürzt werden soll , in Form
einer Schlinge heraushängt . Jede gewünschte Aenderung läßt sich
dann leicht ausführen .

— Treptow - Sternwarte . Der Möwefilm „ Gros
Dohna und seine Möwe " mit erläuterndem Vortrag von Direktor
Dr . Archenhold wird noch weiter am Sonntag um 3, 5 und 7 Uhr
sowie Montags , Mittwochs und Sonnabends um 5 und 3 Uhr im
großen Hörsaal der Treptow - Sternwarte wiederholt . Dienstag , den
31. Juli , abends 7 Uhr : „ Bewohnbarkeit der Welten " ( astronomischer
Lichtbildervortrag von Dir . Dr . Archenhold ) . Mit dem großen Fern -
rohr werden bei ' klarem Wetter am Tage die Sonnenfleckeiigruppcn ,
abends der Mond beobachtet .

— D i e U ra n i a wird nach dreiwöchiger Sommerpause heute ,
Sonntag , wiedeveröfsnet . Da « wissenschaftlich « Theater bringt den
Vortrag „ Tirol einst und jetzt " bis zum Mittwoch , am Donnerstag
wird zum ersten Male ein neuer Vortrag „ Das Oberengadi n
und der Splügen " gegeben , der die im Firnenglanz leuch -
tenden Landschaften Graubündens vom Rheintal bis zum Comer -
see in zahlreichen farbigen Lichtbildern und Wandelpanoramen
schildert .

Kameraden .

Auf dem Hofe der Kaserne —

Seltsam ist ' s uns vorgekommen ,
Doch wir haben ' s aufgenommen ,
Sagten gut und gerne :

Kameraden .

Auf dem weiten Plan in Flandern
Hat der Tod den Stahl geschwungen ,
Hat ein grausam Lied gesungen :
Heut ist jeder gleich dem andern ,

Kameraden !

Einmal wird der Frieden blühen ,
Doch die tiefste aller Wunden ,

Die wird nimmermehr gesunden :
Sterbend hat ein Feind geschrien :

camaracke « . . . 1
Artur Zickler .

„ Wer bist Du ? Sog ' s I "
Er schwieg. Weder jetzt , noch später , als man ihn mit der

„ Nagajka " peitschte , als die unverheilten , neu aufgerissenen
Wunden an seinem Körper brannten , sagte er ein Wort .

„ Ich habe ihn getroffen . . ging es ihm fortwährend
durch den Kopf . Er wußte nicht mehr , wie oft man ihn vor
den Untersuchungsrichter geschleppt hatte , wie viele sstamen
in seiner Gegenwart genannt wurden , um an dem Glanz
seiner Augen zu erraten , wer er sei . . .

Eines Tages betrat der Staatsanwalt seine Zelle .
„ Wazlaw, " sagte er langsam .
Wazlaw regte sich nicht .
„ Verstelle Dich nicht . . . Wir wissen alle ? . Du bist zum

Tode verurteilt . " Er sah ihn fest an .

„ Paß auf , Wazlaw, " fuhr er nach einer Weile fort , „ ich
will das Todesurteil in lebenslängliches Gefängnis , oder . . .
in eine kürzer bemessene Strafe umändern . Nenne Deine

Helfershelfer . "
Er wartete einige Minuten .

„ Bedenke , es handelt sich um Dem Lehen . . . Nenne

wenigstens einen einzigen Namen . "

Wazlaw schwieg .
„ In vierundzwanzig Stunden findet die Hinrichtung

statt . "
Zögernd , immer noch hoffend , daß der Gefangene der

Dersuchling erliegen würde , verließ der Staatsanwalt das

Zimmer .
Am nächsten Tage erschien der Henker . Ihm folgte der

Geistliche . Wazlaw entfernte ihn mit einer Handbewegung .
Der Verurteilte wurde unter Eskorte auf den Gefängnis -

Hof geführt . Tort sah er den Galgen und darunter das frisch
bereitete Grab .

„ Für mich. "
Der Henker schnitt ihm daS Haar ab und zog ihm ein

langes , weißes Henid über . . . das Festkleid der Verurteilten .

„ Wazlaw, " sagte er . „ in zehn Minuten bist Du eine

Leiche . . . hier an diesem Galgen . . . übcrleg ' s Dir . . . sag ,
wer Du bist . . . Wazlaw . . . "

„ Tue Deine Pflicht, " unterbrach ihn Wazlaw .
Der Henker lächelte boshaft . Mit dem Ausdruck der Be -

sriedigung auf dem tierilchcn Antlitz , warf er ihm eine dicke

Schlinge um den Hals . Die Soldaten präsentierten das Ge -

wehr . Da rief Wazlaw , laut , mit dem letzten Atem der Brust :
„ Es lebe die Freiheit ! "
Einen Augenblick später hing er am Galgen .

( AuS dem Polnischen von Stefania Goldcnring . )
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Kleiderstoffe
m Dlusenstreifen mit Kunstseide , 750 Q50
W etwa 70 cm breit

. . . . . . . . . . . .
Meter »

I Kleiderstoffe Kunstseide , doppelt .
� 1250 1590

| Zackenkleiderstoffe schwarz . � �90 490
= weist kariert , doppeltbreit

. . . . . . .
Meter

| Zackenkleideestoffe emfarb . . 1 Ä90
W etwa 130 cm breit , in versch . Farben Meter

I GovetCOttt fürFo &cnfeleibcr und
9450 ��50

W Mäntel , doppcltbreit

. . . . . . . . . .
Meter �

| WeißWaren
g Matrosenkragen aus Glasbatist mit Spachtel . 250
H einsäst

............................
�

Z TiillsichUT mit Valencienneseinsast « z9o
D gamiert

...........................

M Tiillkragen mit breitet Valenciennes . « ,90

W sp' ste

.............................

�

P Großer Blusenkragen aus Glasbatist nut
�9o

H Valencienneseinsast

.....................

W TÜllsich US groste Forin mit Valenciennes - * 25
Ü einsäst

............................

"

i Blusenkragen gemusterter Stoff und
* 75

H imitierter Klöppelspitze

...................

"

Seidenstoffe
Reinseidene Streifen
neue Muster . . . . . . .

. . . . . . . .
Meter

Reinseidene Schotten
in verschiedenen Stücken

. . . . . . . .
Meter

Kettendruckseide
in großer Auswahl

. . . . . . . . . . .
Meter

Kleidertaft
doppeltbreit , in vielen Farben . . . . .Meter

Kaschmir - Seide
doppeltbreit , in niodemen Farben . . Meter

Strumpfwaren
Damenstriim�fe Baumwolle , ge
webt , schwarz

. . . . . . . . . . . . . .
'

95 Pf . I25

Damenstrumpfe Baumwolle , ge. � gz 225
webt , sckwar » . . .

. . . . .. . . . . . . . .
�

350 425

webt , schwarz

Damenstrümpfe Flor , gewebt ,

schwarz

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

Herrensocken Baumwolle , ge- CO QC
webt , farbig

. . . . . . . . . . . . . . . . .
Pf . ö ) Pf .

Herrensocken Baumwolle , ge- nr

webt , makofarbig

. . . . . . . . . . . . . . .
OD Pf .

Herrensocken Baumwolle und

Flor , gewebt , farbig

. . . . . . . . . . .

. .
I25

145

145

Zur Förderung des bargeld¬
losen Z ahlung s - Verkehr s

bitten wir um Benutzung der

Gut schritten - Abteilung
in unserem Hause Leipziger Straße .

Auskunft in der Gutschriften - Ableitung im Zwischenstock .

590 790

590 1090

650 1250

1790 2150

1150 2750

590

Waschstoffe
Schleierstoff farbig mit gestickten

Mustern . . . . . . . . . . .. . . . . . .Meter

Schleierstoff in vielen ? « ben und x - gg 75g
Streifenstellungen

. . . . . . . . . . . . . .
Meter 9 '

Schleierstoff weist und farbig » 7cn 09c
110 cm breit

. . . . . . . . . . . . . . . .
Meter ' 0 "

Kunstseide gestreift und kariert
�75

in großer Auswahl

. . . . . . . . . . . . .
Meter

Kunstseide gestreift in vielen -• C00
Farben und Stellungen

. . . . . . . . . .
Meter �

Trikotagen
Herren - Netzjacken 165 925
Naturfarben

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
**

Herren - Retzhosen 900 930
Naturfarben

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
~ ~

Damen - Korsettschoner i6c 075
Baumwolle , ' / , Ann

. . . . . . . . .
.

. . . . . .
l03

Damen - Hemdchen Baum -
90 745

wolle , weiß

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
i - £

Damen - Schlupfhöschen 075
Baumwolle , farbig . . .

. . . . . . . . . . . . . .

t

Damen - Hemdhosen Baun »
- 25 �25

wolle , mit Garnieruna

. . . . . . . . . . . .

• . .
" Owolle , mit Garnierung

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiM

OeutfioheM Tneatt - r .
Heute und folg . Tage 8 Uhr ;

Max Pallenberg in
Ucr kleine Kapoleon .

K «111 ni erspiele .
Heute bis einschl . Dienstag
T1; , Uhr ; l » ie Tany . erin

mit Leopoldine Konstantin .
J! itiwoch T' /j Uhr zum I . Male

C. o Uliische ( Lustspiel ) .
Volksbühne .

Theater am Bülowplafz
Untergrundb . Schönh . Tor .
Heute bis einschl . Dienstag

T1/, Uhr :
liie Konigin der I . nkt .
MituvochT ' / . j Uhr zum 1. Male
Führende Musikanten

■ ( Singspiel ) ,
Musik von KobertSchumann .

( . essing - Theater .
Heute bis einschl . Dienstag
( letzte Aufführungen ) 73/4Uhr
Marie Ottmann u. H. Waßmann in
Minha Oper . v . O Blumenthal .
niUUC Musik v. Osk. Straus .

Theater i. d. Königgratzcrstr .
8 Uhr : Künstlerische Tänze .

. . Abschiedssouper - .

Komödienhaus
A; wie fessle ich meinen Mann ?

Berliner Theater
T,0U . : Die tolle Komteß .

Walhalla - Theater .

Ä: Zigewnep .
( Oartcitbubiii ' : Vorstellung .

Rose - Theater .
7" , Uhr : Die Stunde des
Vertrauens . — biavtenbühne :
Berlin , wie es liebt und haßt .

Tägl . 7' ; , Sonnt , o' /j u. T3/,
B. Steidl . A. Müllep - Lincke ,

Gertr . Gräbner , B Lehnhoff

in „ Der Herr

ohne Wohnung44 .
Dazu :

Äfrjl , die Seltsame nsw .

Theater für Sonntag , den 29 . Juli .

Deutsches Opernhaus

� uhr : Die Fleileriiiaus .

Friedrich - Wilhelmsf . Theater
8. Arbeiter - Vorstellung .

3 Uhr : Der Waffenschmied .
T' /s Uhr : Das Dreimäderlhaus .

Gebr . Herrnfcld - Th .
Operetten - Gastspiel

" l ' / . uhr : Die ledige
"" '

Kleines Theater

s uhr : iin Balinwärterliaus.
31/2 Uhr : Am Teetisch .

Komische Oper
Die Dose Sr. Majestät .■/ . »

Uhr :

Lustspielhaus
ttv,, . Die blonden MädelsI ; 4unr . vom �jndenhof .

S1/. Uhr : Heimat .

Metropol - Theater
7' i . uhr : Die Czardastürstiö.
Itesidenz - Theater

s mtr : Die Verhüllte .
Schiller - Theater O

7 uhr : Tannhäuser .
3 Uhr : Der Troubadour .

Schiller Th . Charl .

T' /jUhr :

Thalia - Theater

7' / . uhr : Solinwendzaulier .
3 Uhr ; Renaissance .

Theater am Nollendorfplatz

ti . uhr : Die Gulaseiikanone .
S' / , Uhr : Immer feste druff !

Theater des Westens

i ' i » uhr : stolze Thea .
S' /jUhr : Raub d. Sabinerinn .
Triauon - Theater
0 Die sittliche Forderung .8Dhr : Die Lore .
3' / , Uhr : A' ora .

Neues Operettenhaus
Schifibd . 4a. Kassent . Nd. 281

vv . uhr : Der Soldat der Marie.

NATION Ali - THEATER .
Cöpenicker Straße 68. Nur noch 3 Tage . ' 1,8 Uhr.

Die Lieder des Musikanten .
Großer Errolg !

Ab 1. August bleibt das Theater wegen Vorbereitung
der neuen , großen Ausstattungsposse kurze Zeit geschlossen .

Musik von Walter Bromme .

Berliner Prater - Theater .
Slnfttmicnallcc 7 —9 .

Zum 63. Male :

? lha — famos !
Gr. Ansstatlungs - Opereftenposse
in 3 Äffen mit Gesang u. Tanz .
Vorher b. gr. Varietdprogramm .

Äniang 4' / , Uhr .

Voixt - Theater
Badstr . 56. Badstr . 58.

Itzliii groOe �tmeretellllng.
M iirei MM .
Vorher : Grsttlamges

Tpezialitäten - Progräniin .
Anj . wochent . i3/, . Sonnt . 4 Uhr .

AnL. t ' JfJJ .
Am l . /B. Wiederbeginn d Vor¬
stellungen der Stettin . Sänger .

Der Erlolg !

Die Lieblingsfrau des Maharadscha
im U. T Alexanderplatz

nochmals verlängert !

«Uiitrticm „ Bios kein Skandal " mit Knoppchen

URANIA
Sonntag . 29. Juli , 8 Uhr :

Tirol einst und jetzt .
Montag , 30. Juli , 8 Uhr :

Tirol einst und jetzt .

Hente :

Gr . Militärkonzert .
Xoo
Aqua
Zoo ab 6 Uhr 50 bzw . 25 Pf .

Aquarium .

Cn Df Kinder
DU Ii . die Hälfte .

Admiralspalast .
2 Vorstell . , 4 u, 73/t Uhr.
Nachm . kl ' eine ' Preise .

Abrakadabra .
Gr. phantastisch . Ballett

auf dem Eise .
Ahd Einl . T. Vzgl. Küche .
Angen . kühler Aufenthalt . J

Zirkus t. Solnmanu .
Rauchen gest . Kühl . Aufenth .

2 große Vorstellungen 2
Nachm . 31/} m abds . 8 Uhr .
Nachm . 1 Kind frei unt . 12 J.
sowie Gratis - Pony - Reiten f.
Kinderv . Logen - b. Mittel -

balkon - Besuchern .

. SWas - Variele - . �
Peppos kam. Dressur - Akt .

Damhofers . — Luis u Sohn .
Eine Kegelpartie zu Pferde .
Hnlnl ! Parforce -
llcilall . Schnitzeljagd .

Spezial - Arzt
Dr . med . Hamchc ,

Friedrichstr . BO
BchandL von Syphilis . Haut - ,
Harn - , Frauenleiden , spez.
chron . Fälle .

'
Ehrlich - Hala - Ziu -

ren , jchmerzloie , lärzeste Be-
Handlung ohne Berussstörung .
Blulunterjuchung . Maß . Preise ,
Teilzahlung . Sprechstunden IG
bis 1 uud & —&, « oaut . 11 —1.

ypoomiB

Sonntag , den 5. August 1917 , nachmittags 4 Uhr ,
in der Brauerei Julius Bötzow , Prenzlauer Allee ;

SOMMER KONZERT
unter Mitwirkung der

Musikabteilung des Garde - Lands ! . - Infant . -

Ersatz -Bataillons , Garde 12, Döberitz .
Musiklciter : P. Schulz .

Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im großen
Saale statt .

Eintrittspreis 40 Pf. , Vorverkaufskarten 30 Pf. , sind
zuhaben in den Zigarrengeschäften von Bung ,
Prenzlauer Allee 1; K. Bielefeld , Gräfestr . 35 ;
Gottfr . Schulz , Kottbuser Tor ; P. Horsoh ,
Engeluter 15; Lehmann . Mittenwalder Str . 2 ;
H; Koppe , Tilsiter Straße 45 ; A. Abraham ,
Neukölln . Donaustr . 25 ; O. Dießner , Speise¬
haus , Warschauer Str . 22 ; Kestaurant Beetz ,
Goßlerstr . 16; Restaurant R a d k e , Neue Jakob¬
straße 1, sowie in den mit Plakaten belegten
Handlungen .

Juli - August
von 1— 3 geschlossen .

Meine Läger
in

leppiAenJöhel -
Men . Minen ,

tonfetiteifen ,
Iii - und Diraon-

öetfen . . .

sind reich sortiert !

JeppiEi-Ssmtas

Berlin - Süd .
Seit 1882

mein olMnnt . Ans
hat {einerlei Hejiehung
ju ähnlid ) laut . Zirmn.

J . Baer
Badstr . L «

Eck . Prinz . - Allee
Herren - u Knab . -

Berufski .
Anzüge

Gr. Sfoff -
lager , eleg . Maß

aatertig . BUli gste , fest « Preise

MÖBEL ]
~ in erstklass . Ausführung

zu allerbilligst . Preisen
n liefert unmittelb , ab Pa -
D brikgebäude an Private

] IUbcl - GroB - I > agcr
Berliner Tischler -

und Tapezierermctr .

Albert Gleiser
G. m. b. H. , Berlin C 33,y Alexanderstr . 42

A Icxandcrplatz
Umfangreichstes Lager
von über 500 Einrichtun¬
gen . Besichtigung loh¬
nend nnd erwünscht .
Reichhaltigste Auswahl
bis zum Auserlesensten .
Preisverzeichnis ra , Ab¬
bildung umsonst . Bahn¬
freie Lieferung durch

ganz Deutschland .

Spezialarzt
| Dr . med . Colcmann |~

f . Geschlechtskrankh . , Haut- , |
Harn - , Frauenleiden , nervös . 1

Schwäche , Beinkranke . *
F . hrlich - Hata - Kuren
( Dauer 12Tage ) . BehandL
schnell , sicher u . schmerz -
los ohne Berufsstörung
in Dr. llomeyer & Co .
konz . Labor . f . Blutunters ,

Fäden im Harn usw .

Friedritlistr. il , sja
IlBiyslr . ls -SSJSr
Spr . 10- 1 u. 5- 8, Sonnt . 10- 1.
Honorar mäßig , a. Teilzahl .

Senarates Damenzimmer .

Münzen
kauft Ball . Mftnzenhdlg . .
Berlin , Wilhfilmsti . 46) 42. •

s ■ Aersti. geltitttf , modklil ringerichtetk ,

Vfitiillnttalt f. amduilltor . örhandlungV Z !
( Die wiffenschaftl . an - Unhpnennnpnd - Vehand .
erlannte u. bewährte j,NUI ! ollinU ! lclloUllllcll lung . )
Modernes , erprobtes Heilverfahren : Naturheilversabren ,
Elektro - u. itichl - Therapie , Wasserheilversahren , Pslanzen -
und Äräuterbäder , Sauerstossluren , homöopathische Pehand -
lung , Pflanzensastture ». — ?! achwcisbar gute Heilersolge
bei sämtlichen Krankheiten , inneren und äußeren tspeziell
chronischen Leideni , z. B. Lungen - , Hals - , Herz - , Magen - ,
Darm - , Leber - , Zticren - und Blasenleiden , Nervenschwächen ,
nervöse » Kovsschmerzen , allgemeiner Nervosität , allgemeiner
nervöser ZIbspannung ; Ischias , Gicht , Rhenmatismus ;
sämtlichen Ausschlägen , flechten , Wunden . Lähmungen , so-
wie Kinderlähmung ; Stosswechsel - Krankheifen , Zuckerkrank -
heit usw. — Wegen Raummangel seien nur einige Fälle
mitgeteilt : Herr ?!. Hellwig , Borsigwalde b. Berlin . Ernst -
str . 25. Von Magengeschwulft , Berstopsung u. Nerven -
schwäche in 6 Wochen geheilt . Sollte operiert werden . —
Herr K. Wifthaus , Berlin , Blumenfhalstr . 3. Von Ge-
schwulst und Abszeß an alfer UperationSnarde mit 15 Be -
Handlungen gchciil . — Frl . M. Mnschick , Bln . - Schöncberg ,
Sedanstraßc 17 n bei Fricdick . Bon Geschwulst u. Nerven -
schwächt in 4 Wochen geheilt . Vorher dringend zur Opera -
fion geraten . — Herr A. Schlabih . Berlin , Eaprivistr . 24.
Von Gcsichtsfnpus in 1 Monat vollständig geheilt . Vorher
0 Wochen mit Radiuni in einer Berliner Klinik ohne Ersolg
behandelt . — Frau E. Popp . Lichtenberg , Gärlnerstr . 10.
Von chron . Frauenleiden , Herzschwäche und Berstopsung
geheilt . — Sohn des Gärtners H. König , Pankow . In
st Wochen von veralteter Beinlähmung geheilt . Vorher
anderweitig jeder Erfolg abgesprochen . — Von Nerven¬
schwäche in vier Wochen geheilt . Erklärt sich selbst für
ganz gesund . — Herr Milchhändlcr Eckert , Berlin , Greisen -
Hagener Sir . 20. Bon gichtisch - rheumat . Schmerzen in
Bein u. Fußgelenk geheilt . Sehr zufrieden . — Hezrr
A. Brose , Bcrlin - Mariendorf , Strclihcr Str . 11. Von
chronischer Rückenmarkentzündung und Lähmung gekeilt .
Borher für unheilbar erklärt . — Herr R. Zöllner ,

ch Rcinickcndorf - Ost . Provinzstraßc 117. Bon Lungenbluten� nnd Katarrh gebeilt . — Frau I . Herold , Berlin . Ramlcr -
str. 23. Von Bronchialkatarrh geheilt . — Zwei Kinder
des Kohlenhändlers Herrn Linke , Berlin , Strelitzcr
Straße 6. Bor 9 Jahren von Longenleidc « geheilt , heute
noch gesund . — Herr G. Köppc , Bln . - Ruminclsburg , Alt -
Boxbagen 8. Von doppelseitigem Lungenspitzenkatarrh
geheilt . — Herr O. Neumann . Lichtenberg , Blumenthal -
str . 13. Von Neurasthenie und nervöser Magenschwäche
geheilt . — Frau E. Grosse , Berlin , Jwinglistr . 26. Von
Leberleiden geheilt . — Frau Reftauratcur Hering , Berlin ,
Schönhauser Allee 87. Bon Basedowscher Krankheit ge-
heilt . — Herr Erich Bock. Berlin , Stendalcr Str . 17, IV.
Bon Nieren - u. Blasenleiden , Waffersucht , allgemeiner
großer Echwadze geheilt Vorher im Krankcnhause erfolg¬

los behandelt . Jetzt Fliegerfoldat .
Getrennte Behnndliingsräume für Damen nnd Herren !

Sprech - und Bchaudlungszcit 9 —1 , 4 —7,A Uhr .
Sonntags und Feiertags 9— 1 Uhr .

öfflin SO 16, KruckkiistraßeM | ;

Bei Halst - und Kinn genleiden
aller Art , wie Katarrhen , tuberkulösen Erkrankungen , Asthma usw.
sind , wie zahlreiche Mitteilungen von Aerztcn und Leidenden
einwandsrei beweisen , die bewährten bl79L4

Rnf nlan - PSIlon Ln jahrelanger Praxis
» » TlAlIlIlI u vorzügliche Erfolge !

Husten , Verschleimung . Auswurs . Nachljchweis ; . Stiche im Rücken
und Brustschmerzen hören ans ; Appetit und Körpcrgemicht beben
sich raich ; allgemeines Wohibeiindcn stellt sich ein. Laufende
?! achbcstellungen . Viele Anerkennungen und Dankschreiben .
Aussüdrliche Broschüre kostensrei .
Ve > - » > andhan < » „ Hseneen - F Berlin N 4, Jnvalidenftr . 5.

Ii
Uilitgs-tsiiidzpllplis
( gut . Ulirmachcrwerli . sowcitVorrat
mit Radium - t - eucMkeakt 8,40 M.
mit ,. Leuchtzahlen 9,85 M.

Unzerbrechliche Gläser , starkes
Schutzgehäuse 1 M.

Reelle schristlichc Garantie . —

E . MSbisf
Spezial - Haus für Uhren ,

*

14 BeuthsStraße 14
( neben Safe Aschinger , am Spittelmarkt ) .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

